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Erneuerung des Judentums 

Von Oscar assermann 
(Aus der Rede in Köln am 30. November 1930) 


Wir müssen mis bewußt sein, daß wii' zwischen den 
Geschlechtern stehen, und daß wir die Verpflichtung 
haben, unseren Kindern das zu vererben, was wir von 
unseren Vorfahren übernommen haben. In den 2000 
Jahren unserer Geschichte ist das Judentum lebendig 
geblieben, weil es sich ständig erneuert hat. Zum Ur¬ 
sprünglichen ist Erworbenes hinzugekommen. Haben wir 
nicht auch heute die Pflicht, die jüdischen Inhalte und 
W erte zu vermehren und zu verbessern, um das Juden¬ 
tum zu erhalten? Denn ohne Erneuerung gibt es keinen 
dauernden Bestand. Früher haben >vir uns auf das Ost¬ 
judentum verlassen. Wir konnten dies, da wir wußten, 
daß dort bei den jüdischen Massen, in denen das alte 
Judentum lebendig war, auch die Erneuerung des Juden¬ 
tums sich vollzog, wir hatten damals die Gewißheit, 
daß alle Verminderung des Judentums im W esten durch 
Taufe und Abfall den Bestand des Judentums nicht ernst¬ 
haft gefährden konnte. Und so mochten wir uns sagen: 
Wir bauen Synagogen, legen jüdische Friedhöfe an und 
brauchen uns weiter um die Erhaltung des Judentums 
nicht zu kümmern, das wird schon der Osten tun. — 
Aber diese Zeit ist vorbei! Die russische Judenheit ist 
zerschlagen und das jüdische Volksleben in Polen und 
Litauen ist immer viel schwächer geworden. Heute ist 
das Judentum selbst in Gefahr! Wir können heute, wenn 
wir ehrlich sind, nicht mehr die Gewißheit haben, das 
Judentum unseren Enkeln vererben zu können. Kaum 
noch unseren Kindeni. Denn was ist uns hier unser 
Judentum, nachdem wir zu 90 oder 95 Prozent in d^^r 
deutschen Kultur aufgegangen sind? Auch die wenigen, 
die hier in Deutschland nach dem Gesetz der Thora leben, 
auch sie sollten sich darüber nicht täuschen, daß es 
lebendige jüdische Kultur, wirkliches jüdisches Leben 
hier nicht mehr gibt. Wir arbeiten mit am deutschen 
Wirtschaftsleben und an der deutschen Kultur und be¬ 
trachten das als unser gutes Recht, obwohl es Deutsche 
gibt, die es als ein Unglück ansehen. Aber wir haben 
gegenüber dem Judentum ebensoviel Verpflichtungen wie 
gegenüber dem Deutschtum. Und für die Erhal¬ 
tung des Judentums können wir nur sor¬ 
gen, wenn wir es in Palästina erneuern 
und verlebendigen, — nirgends sonst. Es 
gibt keinen Ersatz für Palästina! Wir könnten vielleicht, 
wenn wir das Geld dazu hätten. Hunderttausende oder 
Millionen von Juden aus Rußland und Polen in andere 


Länder verpflanzen, aber für das Judentum als geistigen 
W ert wäre nichts damit getan. Es gibt jüdische Kreise, 
besonders in Deutschland, die das leugnen und die sagen: 
„Palästina mag gut und schön sein, genau wie jede 
andere Siedlung für arme und unterdrückte Juden. Aber 
das geistige Palästina liegt heute in Deutschland, Frank¬ 
reich, Amerika“. Vor 150 Jahren war das noch richtig. 
Damals lag Palästina in der Tat in der Brust eines jeden 
Juden, der täglich um die Rückkehr nach Zion und um 
die W iederherstellung des Tempels betete. W enn man 
es heute sagt, ist es — bewußt oder unbewußt — nichts 
als Selbstbetrug. Das heutige Judentum in Deutschland, 
Frankreich, Amerika ist allzu oft nur ein zurecht¬ 
gemachtes Bekenntnis, das nach Zeitbedürfnis, Zeit¬ 
umständen und nach dem Verhalten der Umwelt geändert 
werden kann und auch geändert wird. Man spricht noch 
immer von Religionsgemeinschaft, als ob uns eine reli¬ 
giöse Auffassung verbände, aber bei jüdischen Gemeinde¬ 
wahlen werden zehn verschiedene Listen aufgestellt. Und 
deshalb sehe ich als einigendes Band für die Judenheit 
in dieser Zeit nur das Zentrum in Palästina und die ge¬ 
meinsame Arbeit aller Juden für die Verwirklichung die¬ 
ser jüdischen Gegenwartsaufgabe. Die jüdische Wissen¬ 
schaft ist auch ein Bindemittel. Aber nicht alle Juden 
haben die Zeit, das W^issen oder die Begabung, an ihr 
teilzunehmen. Was das Judentum um seines 
Zusammenhaltes willen braucht, ist ein 
großes einheitliches, sichtbares Werk und 
heute wüßte ich nichts anderes zu nennen als das große' 
jüdische Werk in Palästina, an dem Hunderttausende 
mitarbeiten, dessen Fortschritt von Millionen mit innerer 
Anteilnahme begleitet wird, und das schon jetzt, noch 
weit entfernt von seiner Vollendung, einen guten Teil des 
seelischen Druckes von uns genommen hat, der auf uns 
allen lastet. An diesem großen Befreiungswerke mit¬ 
arbeiten zu dürfen, das zugleich Voraussetzung für Er¬ 
neuerung und Bestand des Judentums ist, das schon heute 
jedem von uns mehr gibt als er ihm geben kann, sollte 
von Ihnen allen nicht als eine Verpflichtung, sondern als 
sehnlicher Wunsch empfunden werden. Und wenn unser 
verehrter Vorsitzender an Sie appelliert und Ihnen die 
Verpflichtung auferlegt hat: „Sie müssen zum Keren 
Hajessod beitragen“, so glaube ich, daß die Antwort 
lauten sollte: „Wär sind glücklich, daß wir zum Keren 
Hajessod beitragen dürfen“. (Stürmischer Beifall.) 


„Idi bedaure Jeden Juden, der nidit die Seelen¬ 
kraft auf bringen kann, die Größe und Sdrönheif 
der Paläsünasache zu empfinde i." 

Max M. Warburg. 

Aus einer Rede auf der Veranstaltung des Keren Hajessod 
in Hamburg am 4. Januar 
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Der polUisdie Erfolg - me neuen ArbelfsmdglidiKelfen 
Erhlärung Wefzmanns zur neuen polifisdien Sffnaffon 

Es war für mich eine Freude, den Brief des Premierministers zu erhalten, der, wie ich höre, morgen veröffent¬ 
licht werden soll. Wenn ich mich zu diesem Briefe äußere, so kann ich lediglich für meine eigene Person sprechen. 
Obwohl ich diesen Vorbehalt machen muß, glaube ich dennoch sicher zu sein, daß ich den Meinungen und Empfin¬ 
dungen eines wesentlichen Teiles der öffentlichen jüdischen Meinung Ausdruck gebe. 

Wir haben die uns von dem Premierminister und dem Kabinett gebotene Gelegenheit, unsere Sache mit dem 
Kabinettskomitee zu diskutieren, begrüßt. Wir erhielten die Möglichkeit zu einer vollen Aussprache ^en 

bezüglich einer Anzahl fundamentaler, in dem Weißbuch vom Oktober 1930 aufgeworfener Fragen Kbrheit 
Wir kämpften nicht für die Erlangung von Vorteilen, sondern für Rechte - die Rechte, die uns nach dem Manda 
zustehen und die durch das Weißbuch vom Oktober 1930 nach unserer Ansicht ernstlich verletzt worden waren. Der 
Premierminister hat am Donnerstag im Unterhaus ausgeführt, daß der Brief, den er freundlicherweise an mich 
gerichtet hat, zu lesen ist als die autoritative Interpretation des Weißbuches bezüglich der Angelegenheiten, mit uenen 
sich der Brief beschäftigt, daß er dem Völkerbunde als ein offizielles Dokument übermittelt werden wird, und daß 
er als eine Instruktion an den High Commissioner für Palästina in eine an diesen gerichtete Mitteilung aufgenommen 
werden würde. Nachdem die jetzt erfolgte Darlegung der Regierungspolitik in dieser Weise zur offiziellen 
Regierungsdirektive geworden ist, hat sie nach meiner Ansicht die Basis für jene Kooperation 

mit der Mandatarmacht wiederhergestellt, auf der unsere Politik aufgebaut ist. 

Die Verluste, die das vergangene Jahr einer schweren politischen Krisis unserem Werk zugefügt hat, sind ernst. 
Palästina litt unter einer wirtschaftlichen Depression, die zwar zu einem gewissen Grade mit der wirtschaftlichen 
Weltkrise zusammenhing, die aber doch durch die politische Lage noch sehr erheblich verschlechtert worden ist. 
Das Vertrauen, das die Voraussetzung wirtschaftlicher Initiative und Entfaltung bildet, war nicht vorhanden. Nach¬ 
dem eine Basis für Kooperation wieder hergestellt ist, sollte das Vertrauen in d ie w ir ts ch af 11 iche 
Zukunft Palästinas wieder aufleben und müssen die Juden der ganzen Welt ihr Wirtschafts¬ 
werk in Palästina mit verdoppelter Energie fortführen. 

Unsere Arbeit am Aufbau des Jüdischen Nationalheims nutzt notwendigerweise Palästina in seiner Gesamtheit. 
Sie wird den Arabern zum Segen gereichen, die ebenfalls unter der Wirtschaftskrise und der Unterbrechung 
unserer wirtschaftlichen Arbeiten ernstlich gelitten haben und deren Gedeihen naturgemäß mit dem Gedeihen des 
ganzen Landes verknüpft ist. Unsere Arbeit wird auch die Lage der Palästinaregierung erleichtern, die zum 
erstenmal seit vielen Jahren unter einem ernsten Defizit in ihrem Budget zu leiden hat. 

Ich bin voller Hoffnung, daß die drei Parteien, die Mandatsregierung, die Araber 
und wir selbst jetzt Zusammenkommen werden und einen konstruktiven Plan für das 
künftige Wohl und die Entwicklung von Palästina ausarbeiten werden. 


London, 13. Februar 1931. 


Ch. Weizmann. 


Nichizionisten und Zionisten in der Jenvish Agency 

Von Justizrat Dr. Eugen Strauß, Augsburg 
(Rede, gehalten auf der Agency-Veranstaltung in München am 11. Dezember 1930) 


Die Entwicklung der letzten dreißig Jahre hat zur 
Zusammenarbeit von Nichtzionisten und Zionisten in der 
Jewish Agency für den Palästina-Auf bau geführt. Über 
die Grundlagen dieser Zusammenarbeit möchte ich zu¬ 
erst, um etwaige Bedenken zu zerstreuen, an die Adresse 
meiner engeren Freunde und dann an die der Zionisten 
sprechen und damit dürfte ich auch Stellung der 
nichtzionistischen Juden in der Jewish Agency geklärt 
haben. 

Zu meinen nichtzionistischen Freunden muß ich sagen, 
daß wir es uns bisher zu schwer gemacht haben; aus 
Fragen der Weltanschauung haben wir Fragen der Poli¬ 
tik gemacht. Für uns ist das A und 0 unseres Lebens, 


unser natürliches Zentrum, unser Staat Deutschland, mit 
dem wir auf Gedeih und Verderb verbunden sind, auch 
in trüben Stunden. Und nun ist zu fragen: ist es weniger 
deutsch für einen Juden, wenn er mitarbeitet an einem 
jüdischen Werk außerhalb Deutschlands? Es ist unbe¬ 
dingt zu sagen, daß kein deutscher Jude an seinem 
Deutschtum auch nur ein Jota einbüßt, wenn er hier 
mitkämpft. Es gibt eine Verflechtung nicht nur der 
Juden, sondern aller Menschen über Staatsgrenzen hinaus. 
Und warum sollten wir den Juden, die um seelische Be¬ 
freiung kämpfen, die sie in den Ländern, in denen sie 
wohnen, nicht finden können oder nicht zu finden 
glauben, nicht helfen? Je mehr sich der Jude verwachsen 
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fühlt mit dem Lande, in dem er lebt, desto sicherer kann 
er sich fühlen, wenn er an diesem Werk aus ganzem 
Herzen mitarbeitet. 

Der Begriff des Nationalheims ist dialektisch über¬ 
spitzt und verschärft. Wir haben Recht und Anlaß, 
uns die ehrliche Denkungsweise anzueignen, die ihn ge¬ 
schaffen hat und die davon ausgeht, daß jeder das 
national home dort hat, wo er nach seiner Art und seinen 
seelischen Bedürfnissen leben kann. 

Die Zionisten werden sagen, das seien Gedanken nur 
einer Minorität meiner Freunde. Ich wünsche und arbeite 
dafür, daß es Gedanken der Allgemeinheit werden. Allein 
gerade die Zionisten — und an die wende ich mich 


eine Angelegenheit des Herzens. Und vergessen Sie nicht, 
daß auch Ihre Arbeit geleistet wird auf den Schultern 
der emanzipierten Juden, zu denen Sie gehören und zu 
denen wir gehören. 

Das scheinen mir die Voraussetzungen bei unserer 
Zusammenarbeit in der Jewish Agency zu sein und 
damit erscheint mir auch die Stellung der Nichtzionisten 
in dieser Arbeit Umrissen. Die Teilnahme an dem Werk 
ist auch für uns eine innere Notwendigkeit kraft 
der Entwicklung, die wir durchgemacht haben. Und 
wegen dieser Notwendigkeit dürfen die Schwierigkeiten 
drüben so groß sein, wie sie wollen, sie können niemals 
der Grund sein, das Werk im Stich zu lassen. 



Straße im arabischen Dorf Sarnuga bei Rechoboth. 


jetzt — wären berufen, daran mitzuarbeiten, daß dies 
die Ansicht einer Majorität wird. Es ist unsere Aufgabe 
und besonders die der Führer, auf beiden Seiten Ten¬ 
denzen zu vertreten, die zu gegenseitigem Verständnis 
führen. Und auch das muß ich den Zionisten sagen, 
daß sie Verständnis haben müssen für die Arbeit im 
Galuth, Verständnis für den Kampf um die Existenz 
in den Ländern, in denen wir leben, für die Art der Ab¬ 
wehr und dafür, daß nur diese Arbeit vielen Juden den 
seelischen Halt gibt, dessen sie bedürfen. Wir Nicht¬ 
zionisten haben unbedingte Achtung vor der Palästina- 
Arbeit, haben auch Sie Respekt vor der jüdischen Ge¬ 
samtleistung, deren Ziel die Fortführung der Emanzi¬ 
pation ist. Es gibt eine Realität, die für uns Juden als 
Gewalt da ist. Hunderttausende Juden wollen in der 
alten und neuen Welt leben und emanzipiert leben. Die 
Arbeit und der Kampf für diese Juden ist für uns 


Programmatisch ist zu sagen, daß, was da drüben wird, 
ob ein jüdischer oder ein palästinensischer binationaler 
Staat, weder von uns noch von den Zionisten noch von 
der Jewish Agency entschieden wird, sondern vom Leben 
und der Entwicklung, deren Gesetz wir nicht kennen. 
Wenn die Entwicklung der nächsten drei¬ 
ßig Jahre so verläuft wie die der vergan¬ 
genen zehn, brauchen wir jedenfalls keine 
Sorge zu haben. Wissen aber müssen wir, daß 
Palästina ein Land ist, in dem die Juden mit anderen 
Völkern zusammenzuleben haben, das ihnen aber eine 
öffentlich rechtlich gesicherte Heimstätte, eine Grund¬ 
lage für ein Leben als freie Menschen, seelisch frei 
gegenüber ihrer Umwelt und auf freiem Boden bieten 
muß. Für uns Nichtzionisten handelt es sich um die 
Mitwirkung an einer jüdischen Leistung, auf die auch 
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der mchtiiatioiiale Jude stolz sein kann. Wir g-ehen 
davon aus, daß diese Leistung zurückvvirken wird auf 
uns, die wir nicht in der Weise mit dem Werk verbunden 
sind, daß wir davon überzeugt wären, nur dort leben zu 
können. Aber wir sind davon überzeugt, daß dieses Werk, 
das uns staatspolitisch niemals schaden kann, uns mensch¬ 
lich stärken wird. Das ist die Bereitschaft, die der Nicht¬ 
zionist Ihnen heute erklären kann, die Bereitschaft zur 
Mitwirkung an einer heutigen Arbeit. Aber wer diese 
in der Gegenwart leistet^ muß auch an die Zukunft 
denken. Und da kann man nur sagen, daß es ein Versuch 
ist, der nicht gelingen wird, wenn die wenigen, die heute 
nm' Vorposten sind^, nicht die Kraft besitzen, die anderen 
nach sich zu ziehen. 


stände sein. Die meisten haben sich bis jetzt aber noch 
nicht einmal dazu aufzuschwingen vermocht, weil sie 
unter dem Banne des Schlagwortes „nationah^ stehen, 
dessen Tragweite und wahre Bedeutung aufzuklären wir 
nicht müde werden dürfen. Dann wird auch das Wenige, 
das wir zurzeit leisten können, den Ausdruck unserer 
ungeschwächten inneren Verbundenheit mit dem Werke 
bleiben. Sie zu erhalten, ohne Rücksicht auf Schwierig¬ 
keiten von innen oder von außen, ist jetzt die Hauptsache. 

Einstein über die Notwendigkeit 
der Palästinaarbeit 

Professor Albert Einstein veröffentlichte auf der Über¬ 
fahrt nach Amerika vom Bord der „Beigenlandeine Bot- 



Tel-Awiw. Slraßenkreuzung Allenby- und Nachlatli-Beiijainin-Straße. 


Keren Hajessod und Wirtschaftsnot 

Von R.-A. L. F ö r d e r, Breslau 

Die deutsche Wirtschaftskrise bietet wdeder einmal den 
Gegnern des Palästina Werkes einen willkommenen Grund, 
um ihre Propaganda durch die Forderung zu stärken: 
angesichts unserer materiellen Notlage alle verfügbaren 
Mittel nur den Interessen der inländischen Juden 
zuzuwenden und deshalb für Palästinazwecke, zumal von 
Gemeindewegen, nichts zu geben. Dieser Appell schüttet 
das Kind mit dem Bade aus. SelbstverstäncBich werden 
wir uns nach der Decke strecken müssen. Bei einer Her¬ 
absetzung des Etats für inländische Zwecke werden, bei 
Privat- wie bei öffentlichen Geldern, auch die für Pa¬ 
lästina bestimmten Mittel eine Reduzierung erleiden. 
Aber mag es den Gemeinden noch so schlecht gehen: eine 
„Anerkennungsgebühr'^ zu leisten, wird noch jede im¬ 


schaft über das jüdische Werk in Palästina, in der es 
heißt: 

Die heute herrschende Weltkrise, von der alle Völker 
erfaßt wurden, macht das jüdische Problem von neuem 
akut. Wir Juden sind überall Feindseligkeit und Benach¬ 
teiligung ausgesetzt, und in den meisten europäischen 
Ländern finden die Tendenzen des Nationalismus und 
eines anmaßenden Rassenstolzes ihren Ausdruck in einem 
aggressiven Antisemitismus. In einer solchen Zeit müssen 
die Juden die gegen sie gerichteten Angriffe mit einer 
Stärkung ihres Sinnes für Selbstbewährung und Soli¬ 
darität beantworten. Noch wichtiger als das ist aber 
die Beteiligung an dem gemeinsamen ^Verke des Auf¬ 
baus eines Jüdischen Nationalheims in Palästina. Der 
Wert dieses Werkes wird durch die Schwierigkeiten und 
Hindernisse, die sich ihm in den Weg stellen, nur erhöht. 
Denn in der Überwindung dieser Schwierigkeiten finden 
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der Idealismus und die besten schöpferischen Fähig¬ 
keiten des jüdischen Volkes eine Gelegenheit, sich zu 
bewähren und zu erhalten. 

Palästina ist ein unentwickeltes Land. Jüdische Tat¬ 
kraft, jüdische Arbeit und jüdisches Kapital werden es 
zu einem Vorposten der Zivilisation im Nahen Osten aus¬ 
gestalten. Palästina bietet dank dem mit den modernsten 
Methoden durchgeführten Aufbauwerk Raum für Araber 
und Juden, die in ihrem eigenen Land friedlich Zu¬ 
sammenleben können. Ich glaube, daß die Rückschläge 
des verflossenen Jahres die Erkenntnis stärken werden, 
daß wir uns ernsthaft mit der Verbesserung der Lage 
des geduldig arbeitenden arabischen \olkes befassen und 
es von den Vorteilen dieser Symbiose überzeugen müssen. 

Ich sehe keinen Grund zum Pessimismus. Der Erfolg 
des Palästinawerkes hängt in erster Linie von der Ent¬ 
schlossenheit und den Anstrengungen der Juden selbst 
ab. Das Jüdische Nationalheim ist für die Juden kein 
Luxus, sondern eine bittere Notwendigkeit, und darum 
müssen sie versuchen, der gegenwärtigen Schwierigkeiten 
durch Vervielfachung ihrer Anstrengungen Herr zu 
werden. 

Schmarja Levin in Deutschland 

In diesen Wochen haben wir die Freude, Dr. 
Schmarja Levin in Deutschland zu sehen. Er wird 
in Rerlin und in mehreren anderen Städten Deutschlands 
Vorträge halten. Schmarja Levin ist uns kein Unbe^ 
kannter. Er hat in Deutschland studiert und kennt das 
deutsche Judentum gut aus den vielen Jahren, die er 
vor und nach dem Kriege in Deutschland gelebt hat. 

Ungewöhnlicher Scharfsinn, eine hinreißende Redner¬ 
gabe,^ ein prachtvolles Temperament kennzeichneten ihn 
schon in den frühesten Anfängen seiner öffentlichen 
Tätigkeit als den geborenen Führer. In jungen Jahren 


gelangte er an die Spitze des jüdischen Lebens. Ge¬ 
meinsam mit vier anderen Juden wurde er in die erste 
russische Duma gewählt und nach der Auseinander- 
jagung der ersten Duma gehörte er zu jenen Deputierten, 
die in der finnischen Stadt i b o r g das historische 
Manifest zur Steuerverweigerung an die Völker Rußlands 
erließen. Das Schicksal der „Wiborger Deputierten'' ist 
bekannt: ein Teil wanderte in die Gefängnisse und m 
die Verbannung, ein anderer Teil wurde unstet. Schmarja 
Levin wählte den Weg eines Mahners und Rufers im 
jüdischen Leben, und so ist er seit Jahrzehnten in der 
ganzen Welt unterwegs, um das Judentum auf allen Kon¬ 
tinenten aufzurütteln, es über seine Lage aufzuklären und 
ihm den M'eg zur Sicherung seiner geistigen und gesell¬ 
schaftlichen Existenz zu zeigen. Nachdem Schmarja 
Levin seinen dauernden Wohnsitz in Tel-Awiw ge¬ 
nommen hat, wurde sein Haus ein geistiges Zentrum iin 
jüdischen Palästina. Seine große, in englischer Sprache 
bereits erschienene und in deutscher Sprache nunmehr 
vorbereitete Autobiographie zeigt das bewegte Leben 
dieses Denkers und Kämpfers. Jetzt führte ihn sein Weg 
durch Rumänien, nach England, dann wieder in die 
Tschechoslowakei und nun auf Einladung des Keren 
Hajessod auch einmal wieder durch Deutschland. 

Direktor Oscar Wassermann in Polen 

Anfang Januar nahm Herr Direktor Wassermann auf 
Einladung des Keren Hajessod in Polen an der dies¬ 
jährigen Keren Hajessod-Aktion in Warschau und Lodz 
teil. Die zu seinen Ehren veranstalteten Empfänge ver¬ 
einigten hunderte führender jüdischer Persönlichkeiten. 
Die^vereinigende Kraft der Jewish Agency ebenso sehr 
wie die Finanzaktion des Keren Hajessod haben eitie. 
außerordentliche Verstärkung durch die mit Enthusias¬ 
mus aufgenommene Mitarbeit von Herrn M assermann 
erhalten. 


Besudit Palästina! 

Das Frühjahr, die für Miüelmeerreisen am besten geeignete Zeit, rückt 
näher. Für alle, die den Zeugnissen der jüdischen Vergangenheit und 
dem großen Werke der neuen jüdischen Generation Interesse ent¬ 
gegenbringen, ist ein Besuch des Landes von größter Bedeutung. 
Besser als jede gedruckte Information ist das eigene Studium. Palästina 
ist jedoch nicht nur ein interessantes und wichtiges, es ist auch ein 
schönes und gesundes Land. 

Alle unsere Freunde sollten sich vornehmen, einmal eine 
Palästinareise zu machen, um das Land und den Aufbau zu schauen und zu erleben. 
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MacDonalds Brief an Weizmann 

Die auihentisdie Interpretation des Weißbuches 


Nach mehrwöchigen Verhandlungen zwischen der Jewish 
Agency und der englischen Regierung,, die auf seiten der Re¬ 
gierung durch eine aus drei Ministern bestehende Kommission 
unter dem Vorsitz des Außenministers Henderson geführt 
wurden, hat die Regierung am 13. Februar d. J. zu dem von 
der Jewish Agency angegriffenen Weißbuch vom Oktober 1930 
eine Erklärung in Form eines Briefes des Ministerpräsidenten 
MacDonald an Dr. Weizmann veröffentlicht. Ueber diesen Brief 
gab der Ministerpräsident in der Sitzung des Unterhauses vom 
12. Februar 1931 folgende Erklärung ab: 

„Es wird in dem Text des Briefes klargemacht werden, daß 
er zu lesen ist als die autoritative Interpretation 
des Weißbuches hinsichtlich der Angelegenheiten, mit denen 
sich der Brief beschäftigt. Es wird kein Zweifel gelassen wer¬ 
den hinsichtlich des offiziellen Charakters des 
Briefes. Er wird als ein offizielles Dokument dem Völken- 
bund übermittelt und als eine Instruktion an den High 
Commissioner in eine an ihn gerichtete Mitteilung aufgenommen 
werden.“ 

Nachstehend der Wortlaut dieses wichtigen Dokuments: 

10, Downing Street, 
SW 1. 

Sehr geehrter Herr Dr. Weizmann, 

(1) Zur Beseitigung gewisser Mißverständnisse und Miß¬ 
deutungen, die hinsichtlich der im Weißbuch vom Oktober 1930 
dargelegten und im Unterhaus am 17. November 1930 debattier¬ 
ten Politik der Regierung in bezug auf Palästina entstanden 
dnd, und um gewissen kritischen Ein wänden der Jewish Agency 
Rechnung zu tragen, habe ich das Vergnügen, die folgende Er¬ 
klärung unserer Stellung zu überreichen, die als eine 

authentische Interpretation des Weißbuches 

gelesen werden soll in all den Fragen, mit denen dieser Brief 
sich beschäftigt. 

(2) Es ist behauptet worden, daß die Politik der Regierung 
eine ernstliche Abkehr von den Verpflichtun¬ 
gen des Mandates, wie sie bisher verstanden worden 
sind, bedeutet, daß sie die Mandatsverpflichtungen mißversteht 
und für die Folge eine Politik ankündigt, die nicht vereinbar 
ist mit den Verpflichtungen der Mandatarmacht gegenüber dem 
jüdischen Volke. 

(3) Die Regierung hielt es nicht für notwendig, in extenso 
die früheren politischen Erklärungen zu zitieren, aber sie ver¬ 
weist auf die Tatsache, daß das Weißbuch von 1930 sich nicht 
nur auf das im Jahre 1922 von der Jewish Agency akzeptierte 
Weißbuch bezieht und es bestätigt, sondern daß es auch an¬ 
erkennt, 

daß das Mandat eine Verpflichtung gegenüber dem jü¬ 
dischen Volke und nicht nur gegenüber der jüdischen 
Bevölkerung von Palästina ist. 

Das Weißbuch stellt in den Vordergrund meine Rede im Unter¬ 
haus vom 3. April 1930, in welcher ich in Worten, wie sie nicht 
klarer hätten formuliert werden können, die Absicht der Re¬ 
gierung angekündigt habe, Palästina auch weiterhin in Ueber- 
einstimmung mit den durch den Rat des Völkerbundes be¬ 
stätigten Mandatsbestimmungen zu verwalten. Diese Stellung¬ 
nahme ist pfs neue bekräftigt und klargemacht worden durch 
meine Rede vom 17. November 1930. In meiner Rede vom 
3. April habe ich mich folgendermaßen geäußert: 


„Die Regierung wird auch in Zukunft Palästina in Ueber- 
einstimmung mit den von dem Rat des Völkerbundes gut¬ 
geheißenen Bestimmungen des Mandats verwalten.^ Dies ist 
eine internationale Verpflichtung, und es kann keine Rede 
davon sein, sich ihr zu entziehen. 

Nach den Bestimmungen des Mandats ist die Regierung 
für die Förderung der Errichtung einer Nationalen Heim^ 
Stätte für das jüdische Volk verantwortlich, wobei klar zu 
verstehen ist, daß nichts getan werden darf, was die bürger¬ 
lichen und religiösen Rechte der in Palästina bestehenden 
nichtjüdischen Gemeinschaften oder die Rechte und den poli¬ 
tischen Status der Juden in anderen Ländern benachteiligen 
könnte. 

Es handelt sich um eine doppelte Verpflichtung einer¬ 
seits dem jüdischen Volke gegenüber, andererseits gegenüber 
der nichtjüdischen Bevölkerung von Palästina, und es ist der 
feste Entschluß der Regierung Seiner Majestät, in gleicher 
Weise allen Teilen der palästinensischen Bevölkerung Ge¬ 
rechtigkeit angedeihen zu lassen. Dies ist eine Pflicht, der 
sie sich nicht entziehen wird und zu deren Durchführung 
sie alle ihr zur Verfügung stehenden Mittel anwenden wird.“ 

Diese Erklärung steht nicht nur in Uebereinstimmung mit 
den Bestimmungen des Mandats, sondern auch mit der Prä¬ 
ambel zum Mandat, welche hierdurch aus- 
drücklich neu bestätigt wird. 

(4) Bei der Durchführung der Mandatspolitik kann die Man¬ 
datarmacht das Bestehen verschiedener Interessen 
und Standpunkte nicht übersehen. Diese sind tatsächlich 
an sich nicht unvereinbar, aber sie können nur dann 
ausgeglichen werden, wenn richtig erkannt wird, daß 

eine vollkommene Lösung des Problems von einer 

Verständigung von Juden und Arabern abhängt. 

Bis dies jedoch erreicht ist, muß unvermeidlicherweise bei 
der Festlegung der Politik d.ie Aufrechterhaltung 
des Gleichgewichts mitbestimmend sein. 

(5) Ein großer Teil der an dem Weißbuch geübten Kritik 
stützt sich auf die Behauptung, daß es ungerechte An¬ 
schuldigungen gegen das jüdische Volk und die 
jüdische Arbeiterorganisation erhebt. Die Regierung 
stellt ausdrücklich fest, daß ihr jede solche Absicht fernge¬ 
legen hat. Es wird anerkannt, daß die Jewish Agency immer 
bereitwillig an der Durchführung der Mandatspolitik mitge¬ 
arbeitet hat, und daß 

die konstruktive Arbeit des jüdischen Volkes in Palästina 
wohltuende Wirkungen auf die Entwicklung und die Wohl¬ 
fahrt des Landes als Ganzen ausgeübt hat. 

Ehe Regierung schätzt den Wert der Arbeiter- .und Gewerk- 
sch^ftsorganisationen in Palästina und hat den Wunsch, die¬ 
selbe in jeder Weise zu fördern. 

c j(6) Man hat gefragt nach der Bedeutung der Worte 
„Währung der bürgerlichen und religiösen Rechte aller Ein¬ 
wohner Palästinas ohne Unterschied von Abstammung und Re¬ 
ligion“, die im Art. 2 Vorkommen, und der Worte „wobei ge¬ 
währleistet werden soll, daß die Rechte und die Stellung (rights 
and Position) der anderen Teile der Bevölkerung nicht prä- 
judiziert werden sollen“, die im Art. 6 des Mandats enthalten 
sind. Die Worte „Wahrung der bürgerlichen und religiösen 
Rechte“, im Art. 2 können nicht so verstanden werden, daß die 
bürgerlichen und reli^ösen Rechte der einzelnen Indivi¬ 
duen unverändert bleiben müssen. In dem Fall von Suleiman 
Murra, auf den Bezug genommen worden ist, sagt der Privy 







Council in Auslegung dieser Worte aus dem Artikel 2: „Das 
bedeutet nicht,.... daß alle bürgerlichen Rechte jedes Ein¬ 
wohners von Palästina während der ganzen Dauer des Mandats 
unverändert bleiben können, wie sie es beim Inkrafttreten des 
Mandates waren; denn wenn dies eine Bedingung für die Juris¬ 
diktion der Mandatarmacht wäre, würde überhaupt keine wirk¬ 
same Gesetzgebung möglich sein.^^ Diese Worte müssen dem¬ 
nach in einem anderen Sinne gelesen werden, und der Schlüssel 
zu der wahren Absicht und Bedeutung des Satzes ist in den 
Schlußworten des Artikels zu finden: „Ohne Unterschied von 
Abstammung und Religion.Diese Worte bedeuten, daß in 
bezug auf die bürgerlichen und religiösen Rechte der Man¬ 
datar keinen Unterschied zwischen Personen auf Grund ihrer 
Religion und Nationalität machen darf und diese Schutz¬ 
bestimmung bezieht sich gleichmäßig auf Juden, 
Araber und* alle Teile der Bevölkerung. 

(7) Die Worte „die Rechte und die Stellung (rights and 
Position) anderer Teile der Bevölkerung^^, die im Artikel 6 ent¬ 
halten sind, beziehen sich deutlich auf die nichtjüdische 
Bevölkerung. Diese „Rechte und Stellung'^ dürfen nicht prä- 
judiziert werden, d. h. nicht beeinträchtigt oder verschlechtert 
werden. Die Auswirkung der Einwanderungs- und Ansiedlungs¬ 
politik auf die ökonomische Lage der nichtjüdischen Bevölke¬ 
rung darf nicht außer Betracht bleiben. Aber die Worte dürfen 
nicht so aufgefaßt werden, als ob sie bedeuten, daß die be¬ 
stehenden ökonomischen Bedingungen in Palästina zum Er¬ 
starren gebracht („crystallised“) werden sollen. Im 
Gegenteil, 

die Verpflichtung, jüdische Einwanderung zu erleichtern 
und geschlossene Ansiedlung von Juden auf dem Lande zu 
fördern, bleibt eine positive Verpflichtung des Mandats, 
und sie kann erfüllt werden, ohne die Rechte und Lage 
anderer Teile der Bevölkerung Palästinas zu beeinträchtigen. 

(8) Wir können nun übergehen zu der Behauptung, daß 
das Mandat in einer den jüdischen Interessen in den wichtigen 
Angelegenheiten von Ansiedlung und Einwanderung höchst 
schädlichen Weise neu interpretiert worden 
ist. Man hat gesagt, daß die Politik des Weißbuches der Ein¬ 
wanderung einen Riegel vorschieben und g e - 
schlossene Ansiedlung der Juden auf dem 
Lande, die eine primäre Aufgabe des Mandats ist, suspen¬ 
dieren, wenn nicht völlig unmöglich machen würde. 
Zur Unterstützung dieser Behauptung wurde besonders Nach¬ 
druck gelegt auf den Passus in dem Weißbuch, der sich mit 
den Staatsländereien beschäftigt, und in dem gesagt 
worden ist, „es würde nicht möglich sein. Solche Landstrecken 
für jüdische Siedlung zur Verfügung zu stellen im Hinblick dar¬ 
auf, daß sie gegenwärtig von arabischen Bearbeitern besetzt 
sind, und im Hinblick darauf, „daß es wichtig ist, zusätzliches 
Land verfügbar zu machen, auf dem man die jetzt landlosen 
arabischen Bauern seßhaft machen kann'L 

(9) Dieser Satz muß im Licht der Gesamtpolitik 
beurteilt werden. Es ist wünschenswert, klarzumachen, daß die 
landlosen Araber, auf die sich dieser Passus beziehen 
sollte, solche Araber sind, bei denen gezeigt werden karin^daß 
sie von den von ihnen okkupierten Ländereien infolge. 
Ueberganges der Böden in jüdischen Besitz verdrängt wurden 
und die weder anderen Boden, auf dem sie seßhaft werden konn¬ 
ten, noch eine andere gleichermaßen befriedigende Beschäftigung 
finden konnten. Die Anzahl dieser so dislozierten Araber muß 
sorgfältig festgestellt werden. Den landlosen Arabern dieser 
Kategorie gegenüber fühlt die Regierung sich verpflichtet, 
ihre Ansiedlung auf dem Lande zu fördern. Die Anerkennung 
dieser Verpflichtung ist keineswegs eine Abweichung von den 
weiter gesteckten Zielen der Landentwicklung, welche die Re¬ 
gierung als das durchgreifendste Mittel für die Förderung der 
Errichtung eines Nationalheimes für die Juden ansieht. 


(10) Bei der Formulierung einer Politik für ländliche An¬ 
siedlung ist es wichtig, daß die Regierung alle Umstände in 
Betracht zieht, die zu den Hauptzwecken des Mandates in 
Beziehung sind. Die Fläche des kultivier b a r e n Lan¬ 
des, die Möglichkeiten der Bewässerung, di e Auf¬ 
nahmefähigkeit des Landes in bezug auf Einwande¬ 
rung, all dies sind Elemente der aufzuklärenden Probleme, 
und die Außerachtlassung eines dieser Punkte wäre schädlich 
für die Aufstellung von Richtlinien einer gerechten und sta¬ 
bilen Politik. 

Die Regierung beabsichtigt, so schnell wie möglich eine 
Untersuchung anzustellen, um unter anderem fest¬ 
zustellen, 

welche Staats- und anderen Ländereien für geschlossene 
Ansiedlung von Juden unter Bezug auf die Verpflichtung, 
die gemäß Artikel 6 des Mandats dem Mandatar obliegt, 
verfügbar sind 

oder verfügbar gemacht werden können. Diese Untersuchung 
wird umfassend sein und alle Landreserv e.n Pa¬ 
lästinas einschließen. Bei der Durchführung der Unter¬ 
suchung wird vorgesehen werden, daß alle Interessenten, ob 
Juden oder Araber, die Möglichkeit haben, die von ihnen 
gewünschten Vorstellungen zu machen. 

(11) Die Regierung beschäftigt sich sorgfältig mit der Frage 
der räumlichen Zusammendrängung unter den 
Fellachen in den Hügelgebieten von Palästina. Es sollen 
Maßregeln für die Verbesserung und Intensivierung des Landes 
getroffen- werden und dafür, daß Landstrecken, die bisher un¬ 
bearbeitet blieben, unter Kultur gebracht werden, um so den 
Fellachen einen besseren Lebensstandard zu sichern, ohne daß, 
abgesehen von außergewöhnlichen Fällen, zu dem Mittel 
der Umsiedlung gegriffen wird. 

(12) Um der Politik von ländlicher Ansiedlung, wie in 
Art. 11 des Mandats vorgesehen, Wirkung zu verschaffen, ist es - 
nötig, um Desorganisation zu vermeiden und die Möglichkeit 
eines Erfolges zu haben, daß eine zentralisiert eKon- 
trolle irgendwelcher Art für Transaktionen 
auf dem Gebiet der Erwerbung und Uebertra- 
gung von Grund und Boden während der Uebergangs- 
zeit bestehen soll, die vernünftigerweise erforderlich sein dürfte, 
um dem Landeniwicklungsplan (Development Scheme) eine 
sichere Grundlage zu geben. Die in Aussicht genommene Kom¬ 
petenz ist eine regulierende und nicht etwa eine prohibitive, 
obwohl sie ein Recht einschließt, solche Transaktionen zu 
verhindern, die mit dem Tenor des Planes nicht zu vereinen 
sind. Aber die Ausübung dieses Rechtes ist beschränkt und in 
keiner Weise willkürlich. Sie ist in jedem Falle bedingt durch 
Erwägungen, wie den Zwecken des Mandats am besten ent¬ 
sprochen werden kann. Jegliche Kontrolle soll mit gehörigen 
Schutzbestimmungen umgeben werden, um die Gewähr zu 
geben, daß so wenig wie möglich in den freien 
Grundstücksverkehr eingegriffen wird. Die Zen¬ 
tralkontrolle wird erst dann in Kraft treten, wenn die Behörde 
zur Durchführung der Landentwicklungspolitik ihre Arbeit auf¬ 
nimmt Der High Commissioner wird bis zur Errichtung dieser 
zentralisierten Kontrolle das volle Recht haben, alle notwendigen 
Schritte zu tun, um die Rechte der Pächter und Okkupanten 
einschließlich der Rechte der Squatters (mehrjähriger unrecht¬ 
mäßiger Okkupanten) in Palästina zu schützen. 

(13) Ferner enthielt die Erklärung über die Politik der 
Regierung 

• kein Verbot der Erwerbung von weiteren Ländereien 
durch Juden. 

Weder enthält sie eine solche Behinderung, noch ist eine 
solche beabsichtigt. Was in Aussicht genommen wird, 


ist solche zeitweilige Kontrolle von Landdispositionen und 
Uebertragungen, wie sie notwendig ist, um die Harmonie und 
Wirksamkeit des in Aussicht genommenen Plans für die Land¬ 
siedlung (Landsettlement) vor Störung zu schützen.^ Die Re¬ 
gierung fühlt sich verpflichtet, hervorzuheben, daß sie als ein¬ 
zige von allen Regierungen, die seit der Uebernahme des 
Mandats für dessen Verwaltung verantwortlich waren, ihre 
definitive Absicht, eine aktive Entwicklungspolitik einzuleiten, 
bekundet hat, von der sie glaubt, daß damit sowohl Juden 
wie Arabern greifbarer und dauernder Nutzen erwachsen wird. 

(14) Hiermit steht die Frage der Kontrolle der Ein¬ 
wanderung im Zusammenhang. Es muß zunächst darauf 
hingewiesen werden, daß eine solche Kontrolle in keiner Weise 
eine Abkehr von der früheren Politik darstellt. Von 1920 an, 
als die ursprünglichen Einwanderungsbestimmungen (Immigra¬ 
tion Ordinance) in Kraft traten, wurden von Zeit zu Zeit Be¬ 
stimmungen über die Kontrolle der Einwanderung erlassen, um 
unrechtmäßige Einwanderung zu verhindern und die legale 
Einwanderung zu definieren und zu erleichtern. Dieses Recht 
der Regulierung ist zu keiner Zeit in Frage gestellt worden. 

(15) Aber die Absicht der Regierung scheint so dargestellt 
worden zu sein, als besage sie, daß „keine fernere Einwan¬ 
derung von Juden zugelassen werden darf, solange als sie 
irgendeinen Araber daran verhindert, Beschäftigung zu finden^L 
Die Regierung hat niemals beabsichtigt, eine 
solche Politik zu verfolgen. Es lag der Regierung 
daran, zu erklären, daß bei der Regulierung der jüdischen Ein¬ 
wanderung die folgenden Grundsätze Anwendung finden 
müssen, nämlich: „es ist wesentlich, Sicherheiten zu schaffen, 
daß die Einwanderer der palästinensischen Bevölkerung als einer 
Gesamtheit nicht zur Last fallen und daß sie nicht irgendeinen 
Teil der gegenwärtigen Bevölkerung seiner Beschäftigung be- 
rauben'^ (Weißbuch 1922.) Auf der einen Seite muß die Re¬ 
gierung ihrer Verpflichtung eingedenk sein, die jüdische Ein¬ 
wanderung unter angen^essenen Bedingungen zu fördern und 
eine geschlossene Ansiedlung von Juden auf dem Lande zu er- 

' leichtern, auf der anderen Seite hat sie gleichfalls ihrer Pflicht 
eingedenk zu sein, Sicherheiten zu schaffen, daß den Rechten 
und der Stellung der nichtjüdisehen Gemeinschaften kein 
Schaden zugefügt wird. Wegen dieses anscheinenden 
Konfliktes der Pflichten hat die Regierung sich ge¬ 
zwungen gesehen, die Notwendigkeit der sorgsamen Anwen¬ 
dung des Prinzips der Aufnahmefähigkeit zu betonen. 
Dieses Prinzip ist von vitaler Bedeutung für jeden Plan der 
Landentwicklung, dessen hauptsächlicher Zweck die Ansiedlung 
von Juden und dislozierten Arabern auf dem Lande sein muß. 
Aus diesem Grunde hat die Regierung darauf bestanden und 
ist verpflichtet, darauf zu bestehen, daß die Einwanderungs¬ 
kontrolle der Regierung aufrechterhalten, und daß die Einwan¬ 
derungsbestimmungen ordnungsmäßig angewendet werden 
müssen. Die Erwägungen in bezug auf die Grenzen der Auf¬ 
nahmefähigkeit des Landes dürfen nur von rein ökono¬ 
mischen Gesichtspunkten aus aufgestellt werden. 

(16) Die Regierung hat 

irgendwelche Unterbrechung oder Verhinderung jüdischer 

Einwanderung in irgendeiner der Kategorien weder vorge¬ 
schrieben noch beabsichtigt. 

Die Praxis der Bestätigung einer Arbeiter-Einwanderungsliste 
(Labour Schedule) für einwandernde Lohnempfänger wird fort¬ 
gesetzt werden. In jedem einzelnen Fall werden Arbeiter-An¬ 
forderungen berücksichtigt werden für solche Arbeiten, die von 


jüdischem oder hauptsächlich jüdischem Kapital abhängig sind 
und die nicht vorhanden wären oder nicht unternommen worden 
wären, wenn nicht jüdische Arbeiter zur Verfügung stehen 
würden. Mit Bezug auf die öffentlichen und städti¬ 
schen Arbeiten, die aus öffentlichen Fonds finanziert 
werden, ist 

der Anspruch jüdischer Arbeiter auf einen gehörigen An¬ 
teil an der vorhandenen Arbeitsgelegenheit in Betracht zu 
ziehen, 

wobei man die jüdischen Beiträge zu den öffent¬ 
lichen Einnahmen in Rechnung zu setzen hat. Was an¬ 
dere Arten der Beschäftigung betrifft, wird es notwendig sein, 
in jedem Fall die Faktoren zu berücksichtigen, die der Nach¬ 
frage nach Arbeitskräften zugrunde liegen, einschließlich des 
Faktors der Arbeitslosigkeit unter Juden und Arabern. Ein¬ 
wanderer mit Aussicht auf Beschäftigung (außer Beschäftigun¬ 
gen von nur ganz vorübergehendem Charakter) dürfen 
nicht ausgeschlossen werden nur aus dem Grunde, 
weil ihre Beschäftigung auf unbeschränkte Zeit nicht garan¬ 
tiert werden kann. 

(17) Bei der Bestimmung des Ausmaßes, zu dem die Ein¬ 
wanderung zu irgendwelcher Zeit erlaubt wird, ist es notwendig, 
die Politik der Jewish Agency in Betracht zu nehmen, nach 
der Jn allen Arbeiten oder Unternehmungen, die durch die 
Agency ausgeführt oder gefördert werden, der Grundsatz gelten 
soll, daß 

die Arbeit durch Juden ausgeführt wird.“ 

Die Regierung greift in keiner Weise das Recht 
der Agency an, eine solche Politik zu formu¬ 
lieren, oder zu billigen und zu bestätigen. Das Prinzip vor¬ 
zugsweiser oder sogar ausschließlicher Beschäftigung jü¬ 
discher Arbeiter durch jüdische Organisationen ist ein solches, 
das die Jewish Agency berechtigt ist, aufrechtzuerhalten. Aber 
es muß betont werden, daß, wenn als Folge dieser Politik 
arabische Arbeiter verdrängt oder bestehende Arbeitslosigkeit 
verschärft wird, dies ein Faktor in der Situation ist, auf den 
die Mandatarmacht ihr Augeumerk richten muß. 

(18) Die Regierung wünscht endlich noch auszusprechen, 
wie sie mehrmals und in unzweideutiger Weise versichert hat, 
daß die Verpflichtungen, die die Mandatarmacht durch die An¬ 
nahme des Mandates auf sich genommen hat, 

feierliche internationale Verpflichtungen sind, denen sie 
sich weder jetzt entziehen will, noch zu irgendeiner frühe¬ 
ren Zeit hat entziehen wollen. 

Der Durchführung der Aufgaben, die ihr durch das Mandat 
auferlegt worden sind, hat die Regierung ihre Hand geliehen 
und wird sie nicht zurückziehen. Aber wenn ihre Bemühungen 
erfolgreich sein sollen, ist Zusammenarbeit, Ver¬ 
trauen, Bereitwilligkeit von allen Seiten not¬ 
wendig, um die Schwierigkeiten und die Kompliziertheit des 
Problems einzusehen, und vor allem muß und soll unbedingt 
anerkannt werden, daß keine Lösung zufriedenstellend oder 
von Dauer sein kann^ die nicht auf Gerechtigkeit gegen¬ 
über dem jüdischen Volke und den nichtjüdischen Gemein¬ 
schaften in Palästina beruht. 

Hochachtungsvoll 

J. Ramsay MacDonald. 
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Drude von Siegfried Sdiolem, Berlin-SfAioneberj 








Zur neuen Kampagne des Keren Hajessod 


Von Leo Motzkin, Präsident 

Im Jahre 1924 hat ein bekannter englischer Politiker, 
Ormsby Oore, in einer Sitzung der Mandatskommission ge¬ 
sagt, daß die Schaffung des Jüdischen Nationalheims im Ver¬ 
lauf von zehn Jahren durchgeführt (settled) werden müsse. 
Da dieser Engländer zu den Freunden der Renaissance des 
jüdischen Volkes in Erez-Israel gehört, hat mich seine Be¬ 
merkung damals schon in hohem Maße bewegt. Etwas später 


des Zionistischen Aktions-Comites. 

die Wirklichkeit den stärksten Pessimismus überbieten würde, 
denn es bestand eine Zeitlang die Gefahr einer faktischen 
Annullierung der durch das Mandat gewährleisteten Rechte 
neben der gleichzeitigen Versicherung der Festhaltung an dem 
[üdischen Nationalheim, eine Kombination, die durch ihren 
Zynismus am gefährlichsten ist. Diese Gefahr konnte abge¬ 
wendet werden. 



Gruppe jemenitischer Arbeiter in der Palmenallee zu Rechoboth. 


hat in derselben Mandatskommission ein anderer Vertreter 
der englischen Regierung, und zwar ein solcher, der nicht zu 
unseren Freunden zählt, von der Verwirklichung des Jüdischen 
Nationalheims bereits wie von einem Experiment gesprochen. 
War der Ausspruch ein zufälliger oder der Widerhall einer in 
englischen Regierungssphären viel vertretenen Auffassung? Wie 
dem auch sei, jeden, der der Mission des Wiederauflebens 
des jüdischen Palästina sich widmete, mußten die beiden 
Aeußerungen in schwere Besorgnis versetzen. In Wort und 
Schrift hat man mitunter die schwarzen Perspektiven einer 
eventuellen Unterbrechung der Aufbauarbeit zur Anfeuerung 
der Massen gekennzeichnet, wobei das jüdische Publikum 
mehr die durchsichtige Tendenz als die notwendigen Kon¬ 
sequenzen beachtete. Niemand aber hat ahnen können, daß 


Wenn nun die Wirksamkeit des Keren Hajessod in einem 
solchen Moment ihr zweites Jahrzehnt beginnt, so wird wohl 
j^er denkende und fühlende Mensch es verstehen, welcher 
Mut und welche eiserne Energie dazu gehören, die Parole des 
Aufbaus Palästinas von neuem in großem Maßstabe hinaus¬ 
zutragen und von den Juden aller Länder abermals große, ja 
noch größere Opfer zu fordern, als sie bisher gebracht haben. 

Es ist nicht jetzt der Augenblick, um gegen das jüdische 
Volk, vor allem aber gegen die materiell kräftigen Elemente 
in ihm die sehr berechtigte Klage zu erheben, daß wir durch 
eigene Schuld das erste Dezennium, die besten Jahre, ver¬ 
säumt haben. Was wir vom Judentum in einer Zeit großer 
Bedrängnisse und fortwährender materiellen Krisen verlangt 
haben, waren Opfer, manchmal recht schwere Opfer, und 
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wir wollen dabei nicht vergessen, daß es zehntausende von 
jüdischen Männern und Frauen gegeben hat, welche, ohne 
Rücksicht auf alle Härten der schweren Arbeit, in Palästina 
selbst sich gewidmet haben, daß es andererseits einzelne jü¬ 
dische Gemeinschaften außerhalb Palästinas gab, welche sehr 
laedeutende Leistungen aufweisen und damit ein Ehrenblatt 
in der jüdischen Geschichte einnehmen. In aller Ruhe, wenn 
auch mit innerem Schmerz, kann man aber an der Frage nicht 
vorübergehen, die recht vielen vorzulegen ist: „Hast Du in 
diesen verhältnismäßig fetten zehn Jahren gegenüber der 
großen Stunde des jüdisch^ Volkes Deine Pflicht erfüllt? 
Kannst Du erklären, daß Deine Leistung das Maximum dessen 
gewesen ist, was Du zur Sicherung der Zukunft Deines 
Volkes und der späteren jüdischen Generation zu tun ver¬ 
magst 

Im Sommer 1920 hat der Keren Hajessod für den Beginn 
der Aufbauarbeit die Schaffung eines Fonds von 25 Millionen 
Pfund proklamiert, der im Laufe von fünf Jahren auf¬ 
gebracht werden sollte. Heute mehr als je muß man 
eingedenk sein, daß wir im Laufe von zehn Jahren nur etwas 
mehr als den sechsten Teil dieser Summe aufgebracht haben. 
Heute weiß schon jedes Kind, daß, wenn die Judenheit politisch 
reif gewesen wäre und dem Keren Hajessod und dem Keren 
Kajemeth die von ihr geforderten und erwarteten materiellen 
Opfer gebracht hätte, wir in unserer politischen Hauptaufgabe 
in einem höheren Sinne als Sieger daständen. Wir haben 
aber ein Minus an Einnahmen von etwa 2 O 1/2 Millionen Pfund 
gehabt. Ich habe mich niemals so geschämt wie während 
meines Aufenthaltes in Finnland, wo nur eine ganz kleine 
Judenheit von noch nicht zweitausend Seelen wohnt, als 
mir einige Juden sagten, daß sie den Anspruch des Keren 
Hajessod in ihrem Lande nicht verstünden: sie hätten die. 
ihnen für das erste Fünfjahr auferlegte Quote längst über¬ 
schritten und verlangen darum von uns das Jüdische National¬ 
heim. Wie wenige jüdische Gemeinschaften könnten diese 
stolze Sprache führen? Vielleicht nur noch die südafrikanischen 
Juden! Sonst aber hat man fast überall selbst die noble Idee 
des Keren Hajessod in ein Schnorrertum mit völlig unzuläng¬ 
lichen Bettelsummen verwandelt. 

Warum ich das alles zu Beginn der neuen Keren Hajessod- 
Kampagne sage? Um in dieser hochpolitischen Zeit noch 
einmal ins Gedächtnis zu rufen, daß die Leistungen für den 
Keren Hajessod einen wesentlichen Teil der politischen 
Aktion für das Jüdische Nationalheim bedeutet haben. Wenn 
man sich ein für allemal klar sagt, daß wir selbst bei ungenü¬ 
gender politischer Konjunktur und bei passivem Verhalten 
der Mandatarmacht gegenüber dem Jüdischen Nationalheim 
in den verflossenen zehn Jahren unser Ziel hätten erreichen 
oder dessen Erreichung wenigstens hätten sichern können. 


dann werden sich sicherlich viele im Innern ihres Herzens 
sagen, daß sie an unseren letzten Schwierigkeiten mitschuldig 
sind, und möglicherweise werden sie über die geschaffene Lage 
einen gewissen Schmerz empfinden. Mit diesem Schmerz ist 
aber dem jüdischen Volk gar nicht geholfen, solange dies nicht 
in Leistungen zum Ausdruck kommt. Ihnen allen soll aber 
gesagt werden, daß der Beginn der Kampagne des Keren 
Hajessod einen neuen und mutigen Anlauf zum weiteren Auf¬ 
bau bedeutet. Gewiß wird unsere Rettungsaktion verschieden¬ 
artig sein: Kampf um unser Recht auf Palästina, Konsolidie¬ 
rung aller uns befreundeten Personen und Gruppen, organi¬ 
satorische Feststellung, daß hinter uns Millionen stehen, welche 
auf die Rechte auf Palästina nicht verzichten und daher 
kämpfen werden, Zusammenschmiedung aller unserer Kräfte 
mit allen Merkmalen der Selbstaufopferung, schließlich aber 
auch Schaffung weiterer materieller Mittel. Erstens, was 
letzteren Punkt anbetrifft, wird es noch immer Möglichkeiten 
geben, die Aufbauarbeit in Palästina zu entwickeln. Zweitens 
aber hängt unser ganzes Gewicht, unser Prestige, unsere 
Kampffähigkeit auch davon ab, in welchem Maße wir unsere 
materielle Kraft und unsere Arbeitspotenzen gegenüber den 
offenen und verkappten Feinden zeigen können. Es ist naiv 
und kindlich zu proklamieren, daß wir den gegen uns ge¬ 
richteten Akten zum Trotz unsere Finanzstärke zeigen wollen, 
es ist aber nicht naiv und sehr ernst, wenn durch unsere 
Leistungsfähigkeit und Opferwilligkeit der Beweis erbracht 
wird, in welchem Maße wir mit unserem Palästinaideal ver¬ 
bunden sind. Nicht jemandem zum Trotz, wohl aber zur 
Erfüllung unserer Höchstpflicht müssen die Juden überall 
in diesem Jahre mit Bezug auf die Finanzinstitute des Pa- 
lästina-Aufbaus weit größere Resultate erzielen. Nie ist die 
Sammeltrommel von solcher Heiligkeit umgeben gewesen, wie 
in dem jetzigen Moment, der voll ist von Ungerechtigkeit 
gegen das jüdische Volk. Nicht nur durch logische Einwände 
und durch scharfe Analysen, nicht nur durch die Vorführung 
historischer Tatsachen und durch Kundgebungen des Un¬ 
willens, sondern ebenso durch unsere Leistungen wollen wir 
unsere Feinde entwaffnen, und denen, welche, sei es aus Haß, 
sei es aus Verwirrung, sich gegen uns gewandt haben, müssen 
wir auch auf dem Gebiete der Finanzmittel vor Augen führen, 
daß das jüdische Volk sich solche Angriffe nicht bieten lassen 
und mit allen Mitteln diesen Angriff abwehren wird. 

Wir haben begonnen, in das Land unserer Väter zurück¬ 
zukommen, um dort für uns selbst ein neues Leben zu ge¬ 
winnen und die anderen ebenfalls emporzuheben. Wir werden 
diesen Weg genau so weiter gehen, auch wenn er schwieriger 
wird. Die Leitung des Keren Hajessod und ihre Mitarbeiter sind 
deswegen gerade im gegenwärtigen Moment besonders warm 
zu begrüßen und zu stärken. 


Die Entwicklung der Haifa-Äkko^Bucht 


Das abgelaufeue Jahr brachte einen wichtigen ende- 
piinkt in der Geschichte des gesamten Haifa Bay-Gebietes. 

Die Bauarbeiten am Hafen sind sehr fortgeschritten, 
so daß mit der Beendigimg des Hafenbaus für 1933 
gerechnet werden kann. 

Vor kurzer Zeit wurde auch die lange in Schwebe 
gebliebene Frage der Mündung der Mossul-Öl-Röhren 
endgültig zugunsten Haifas entschieden. 

Die Haifa—Bagdad-Eisenbahn, deren Bau endgültig 
beschlossen wurde, wird durch das Haifa Bay-Get^|^t 
verlaufen. Die ersten Vermessungsarbeiten sind in 
griff genommen. y. 

In diesem Jahre wurde der Bau der großzügig an¬ 
gelegten Haupt-Eisenbahn-Werkstätten, welche etwa 
500 Arbeiter beschäftigen und sämtliche palästinen¬ 
sischen Bahnlinien bedienen werden, mit einem Kosten¬ 
aufwand von etwa 120 000 Pfund in Angriff genommen. 

Auf dem Boden des Keren Kajemeth im Gebiet der 
Haifa Bay ist mit der Errichtung einer Arbeitersied¬ 
lung mit zunächst 180 Iläuseni begonnen worden. Die 
Wasseranlage ist bereits fertiggestellt und die Bauarbeit 


an eine Bauuntemehmung der Allgemeinen Jüdischen 
Arbeiter-Organisation in Palästina vergeben worden. 

In der nächsten Nachbarschaft des Haifa Bay-Gebietes 
am linken Ufer des Kischon, der das Haifa-Gebiet im 
Süden begrenzt, liegt das für die Petroleumgesell¬ 
schaften bestimmte Areal. Hier hat die Shell 
Company mit einem Aufwand von etwa 150000 Pfund 
ihre großen Anlagen fertiggestellt und werden die An¬ 
lagen der V a c u u m Oil Company demnächst voll¬ 
endet werden. 

Wir erhalten folgenden Bericht über den gegen¬ 
wärtigen Stand der Arbeiten auf dem von der Haifa Bay 
Development Co. erworbenen Gebiete zwischen Haifa 
und Akko, an deren Durchführung der Keren Hajessod 
maßgeblich beteiligt ist. 

Sanierungsarbeiten 

Durch den Verkauf des größten Teiles des Haifa Bay- 
Bodens an den Keren Kajemeth Lejisrael war es ermög¬ 
licht worden, einen Reservefonds von 45 000 Pfund zur 
Ausführung der Sanierung zu beschaffen. 
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Im Juli 1920 wurden die Sanierungsarbeiten, welche 
seit Dezember 1926 geruht hatten, wieder aufgenommen 
und im November 1930 abgeschlossen. Während dieser 
Zeit ist der gesamte alte Fuwarahsumpf zugeschüttet 
und der neue Fuwarah-Kanal in der Länge von 5,7 km 
fertiggestellt worden. 

Das ganze Dar-el-Beda-Quellengebiet und mehrere klei¬ 
nere Sümpfe wurden durch Betonkanäle drainiert und 
das Wasser dem Fuwarah-Kanal zugeführt. 

Infolge der eingetretenen Begenperiode sind einige 
ganz kleine Drainagearbeiten unbeendet geblieben und 
werden zum größten Teil im Frühjahr endgültig aus¬ 
geführt werden, so daß bis etwa Mai 1931 die gesamten 
Sanierungsarbeiten vollständig durchgeführt sein werden. 

Durch diese Sanierungsarbeiten wurden die Böden von 
Malariaherden befreit und Abflußmöglichkeiten für die 
Winterwässer und Irrigationsmöglichkeiten für außer¬ 
ordentlich fruchtbares Land geschaffen. 

Straßenbau 

1. Hauptstraße Haifa — Akko. Der Bau dieser 
Straße, welche von der Regierung gemeinsam mit der 
Haifa Bay-Gruppe angelegt wird, wurde Anfang 1927 
unterbrochen. Jetzt besteht die Gewißheit, daß dieser 
Straßenbau wieder auf genommen werden wird; die 
Mittel, welche die Haifa Bay als beteiligte Gruppe be¬ 
nötigt, sind in ihrem Besitze. Die Regierung ihrerseits 
muß diese Arbeit deswegen ohne Aufschub in Angriff 
nehmen, weil auf dem Boden der Haifa Bay bereits seit 
mehreren Monaten die Errichtung der Haupt-Eisenbahn- 
Werkstätten vor sich geht, die mit dem jetzt in Angriff 
genommenen Bau der Haifa—Bagdad-Bahn in Zu- 

^sammenhang steht. Die Regierung hat daher das größte 
Interesse an der Beendigung dieser Hauptstraße. Der 
Bau dieser Straße ist im diesjährigen Budget der Regie¬ 
rung bereits enthalten. Die gesamten Bodenparzellen der 
Haifa Bay-Gesellschaft werden durch diese Straße er¬ 
schlossen. 

2. Eigene Straßen. Bei der Durchführung der 
Sanierungsarbeiten wurde bereits eine große Brücke er¬ 
baut, die den größten Teil der Haifa Bay-Zone nach 
Fertigstellung der Zufahrtsstraßen mit der Hauptstraße 
verbindet. — Die Haifa Bay beabsichtigt nunmehr, mit 
ihr zur Verfügung stehenden Mitteln den Bau der eigenen 
Hauptstraße, welche drei ihrer Zonen zu gleicher Zeit 
erschließt, innerhalb einer kurzen Frist in Angriff zu 
nehmen. Um diese Straße gruppiert sich eine große 
Anzahl von Käufern, welche ihre Grundbesitzzertifikate 
(Kuschane) bereits übernommen haben. 

Wasserversorgung 

Auf dem Boden der Haifa Bay besteht bereits seit 
mehr als zwei Jahren eine große Wasseranlage, die 
gegenwärtig noch nicht voll in Anspruch genommen wird, 
aber weitere 100 Dunam versorgen könnte. Es besteht 
Aussicht, daß sich um diese Siedlung andere Käufer 
gruppieren und die Anlage benützen werden. 

Sobald die oben erwähnte Straße vollendet sein wird, 
beabsichtigen die Käufer der anliegenden Parzellen an 
die Bearbeitung ihres Bodens zu gehen. Die Haifa Bay- 
Gesellschaft wird dann unverzüglich die Wasseranlage 
errichten und dieser Käufergruppe in Verwaltung über¬ 
geben. 


Unierzeichnung des Abkommens 
über die Legung der Petroleumleitung 
vom Irak durch Palästina 

Die „Official Gazette“ veröffentlicht den Text des Ab¬ 
kommens, das am 5. Januar 1931 zwischen dem High 
Commissioner namens der Regierung von Palästina und 
Mr. Skliros namens der Irak Petroleum Co. Ltd. über 
die Legung der Rohrleitung durch Palästina ge¬ 
schlossen wurde. Die wichtigsten Bestimmungen des Ab¬ 
kommens sind folgende: 

Die Gesellschaft erhält das Recht, eine Pipe-Line 
zu errichten. Die Konzession erlischt nach 70 Jahren. 
Der innerhalb der Grenzen Palästinas befindliche Teil der 
Pipe-Line geht nach Ablauf der Konzession in den Besitz 
der Regierung über. 

Für das von der Gesellschaft benötigte Petroleum 
wird kein Einfuhrzoll erhoben werden, ebenso darf die 
Gesellschaft alle für ihre Unternehmen (einschl. Büro- 
und Wohnhäuser und andere Bauten) notwendigen 
Gegenstände und Materialien zollfrei einführen. Wenn 
Produkte der Gesellschaft für den Verkauf auf dem 
lokalen Markte bestimmt werden, so unterliegen sie den 
für diese Produkte in Palästina üblichen Zöllen und 
Abgaben. 

Der High Commissioner wird alle erforderlichen Er¬ 
leichterungen für den Transport der Materialien ge¬ 
währen. Die Röhren dürfen jedoch nicht durch Friedhöfe, 
heilige oder historische Stätten, für die die Verordnung 
über historische Stätten gilt, geleitet werden. 

Die Gesellschaft erhält weitgehende Nutzungsrechte an 
den Hafenanlagen, Schiffen, Booten usw., wobei die 
Hafenverwaltung besondere Abkommen über die Höhe 
der Hafengebühren schließen wird. Weiter wird der 
Gesellschaft eine besondere Tarif Vergünstigung auf den 
palästinensischen Eisenbahnen eingeräumt. 

Die Gesellschaft muß bei ihren Arbeiten in Palästina 
palästinensische Arbeitskräfte beschäftigen. 
Wenn diese nicht ausreichen, kann sie beim High Gom- 
missioner die Zulassung fremder Arbeitskräfte beantragen 
unter der Bedingung, daß sie nach Beendigung der Ar¬ 
beiten die vorübergehend ins Land gebrachten Arbeiter 
wieder in ihre Heimat zurücksendet. 

Die Gesellschaft hat das Recht, für die Zwecke ihrer 
Unternehmungen besondere Bahnlinien, Telephon, Tele¬ 
graph und Funkverkehr einzurichten. 

Besonders bemerkenswert ist die Bestimmung, daß von 
der Gesellschaft und ihren Beamten keinerlei Vermögens¬ 
und Einkommensteuer oder irgendwelche anderen fiskali¬ 
schen Abgaben erhoben werden dürfen. 

Der High Commissioner wird der Gesellschaft die 
S t a a t s 1 ä n d e r e i e n verpachten, die für ihre Unter- 
nehniurigen notwendig sind. Er wird ferner geeignete 
Maßirahmen veranlassen, um den üblichen Schutz der 
Anlagen und der Arbeiter zu sichern. 

Wenn die Gesellschaft mit den Regierungen der an¬ 
deren Länder, durch die die Rohrleitung geführt wird, 
innerhalb der nächsten drei Jahre keine Abkommen 
schließt oder die Rohre nicht innerhalb von acht Jahren 
gelegt werden, kann der High Commissioner dieses Ab¬ 
kommen aufheben. 

Wenn die GeseUschaft Aktien zum Verkauf stellt, 
müssen sie gleichzeitig in Palästina und in anderen Län¬ 
dern angeboten werden. 
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Jahresversammlung des Deutschen Komitees Pro Palästina 


Am 19. Januar fand im Hotel Kaiserliof zu Berlin 
die Jahresversammlung des Deutschen Komitees Pro Pa¬ 
lästina unter dem Vorsitz von Graf Bern stör ff statt. 
Etwa 60 Mitglieder des Komitees, unter ihnen V ertreter 
der Reichsregierung, nahmen teil. Der Staatssekretär des 
Auswärtigen Amtes von B ü 1 o w — der Nachfolger 
des Mitglieds des Pro Palästina-Komitees Herrn von 
Schubert, des jetzigen deutschen Botschafters in Rom 
richtete das folgende Schreiben an die Versammlimg: 

„Die Deutsche Regierung und das Auswärtige 
Amt haben ihre Sympathie für die Ziele und Be¬ 
strebungen Ihres Komitees wiederholt ausge¬ 
sprochen. Insbesondere hat auch mein Amtsvor¬ 
gänger mehrfach zum Ausdruck, gebracht, daß wir 
mit Ihnen das Aufbauwerk in Palästina als ein 
hervorragendes Mittel für die wirtschaftliche und 
kulturelle Entwicklung des Orients, für die Aus¬ 
breitung deutscher Wirtschaftsbeziehungen und für 
die Versöhnung der Völker betrachten. 

Es ist zu hoffen, daß die Schwierigkeiten ver¬ 
schiedener Art, die das Tempo im Fortschritt des 
Palästinawerkes gehemmt haben, überwunden 
werden können; eine kluge und besonnene Füh¬ 
rung wird das Werk weiterleiten als ein Werk 
menschlicher Wohlfahrt und Gesittung, dem die 
Sympathien weiter Kreise in Deutschland sicher 
sind. 

Leider verhindert, an Ihrer Jahresversammlung 
teilzunehmen, wünsche ich dem Deutschen Komitee 
Pro Palästina unter \ Führung seines bewährten 
Präsidenten Grafen Bernstorff die besten Erfolge 
zu seiner weiteren Tätigkeit. 9cz. Bülow.** 

Ferner lag ein Begrüßungsschreiben des Preußischen 
Ministerpräsidenten Dr. Braun vor. 

Dr. M o r i t z B i 1 e s k i hielt einen Vortrag über^ „D a s 
Palästinamandat als völkerrechtliches 
und politisches Problem‘'. Herr Kurt ß 1 ^" 
menfeld berichtete über die gegenwärtige politische 


Situation, er stellte dar, daß die Sache des jüdischen 
Palästinawerkes, unabhängig von dem Auf und Ab poli¬ 
tischer Konjunkturen, eine historische Notwendigkeit ist, 
die sich mit zwingender Kraft durchsetzen muß. Graf 
Bernstorff erstattete den Jahresbericht, dankte den Mit¬ 
gliedern des Pro Palästina-Komitees, besonders auch der 
Reichsregierung und dem Auswärtigen Amt für die Sym¬ 
pathien, die sie dem Komitee auch im letzten Jahr wieder 
bewiesen haben, und schloß mit den Morten: 

„Gerade in trüben Zeiten wie den jetzigen, wo die Lage 
in der M eit ungünstig ist und das Palästina werk selbst 
Schwierigkeiten begegnet, ist es notwendig, daß die 
Freunde dieses Merkes ihre unveränderte An¬ 
hänglichkeit aussprechen und den Beteiligten Mut 
machen. Menn sich politische Schwierigkeiten aus dem 
V erhältnis von Juden und Arabern in Palästina ergeben 
haben, so muß gerade der Schlußteil der Rede Bileskis 
von allen Friedensfremiden warm begrüßt werden. M^er 
mit ganzem Herzen bei der Sache ist, wer wie ich selbst 
sich seit Jahren mit der Palästina-Frage beschäftigt und 
den M unsch hat, daß dieses M erk von Erfolg begleitet 
sein möge, der kann sich keine andere Lösung denken als 
die, die Herr Dr. Bileski am Schlüsse seiner Ausführun¬ 
gen vorgetragen hat, die Lösung, die zu finden ist in 
einer besseren M'elt und unter anderen Bedingungen, als 
sie bisher gi’ößtenteils in der Politik vorherrschen. Ich 
verstehe darunter, daß die Frage nur zu lösen ist durch 
eine Aussöhnung und eine Verständigung der in Betracht 
kommenden Nationalitäten. Menn ich glaubte, daß es 
sich hier um ein M'erk handelt, das einen neuen Natio¬ 
nalitätenkampf erzeugen soll, so würde ich nicht an-, 
dieser Stelle stehen. Und ich glaube, daß es nur auf diese 
M eise möglich sein >rird, den Frieden zu erhalten, indem 
man eine verständige Politik treibt. -Alles andere muß 
zu einer Katastrophe führen. Diese paar Morte wollte ^ 
ich Ihnen nur sagen und Sie bitten, den Mut nicht sinken 
zu lassen und auch im kommenden Jahre an unserer 
Arbeit teilzunehmen.“ 

Ein ausführlicher Bericht dieser Tagung mit dem 
Referat Bileski ist kostenlos erhältlich beim Sekretariat 
des Deutschen Komitees Pro Palästina, Berlin M^ 15, 
Meinekestr. 10. 


Verstärkte Arbeit in allen Orten - . ^ 

Gexrinnnng ehrenanttUGier Mitarbeiter 

Aus der Täiigkeii des Keren Hajessod 

Persönlidie Beitragsleistung zum Keren Hajessod bleibt die vornehmste Pflicht jedes Juden, der für die Errichtung der 
"HUrhen Heimstätte in Palästina einiriti. Darüber hinaus muß heute von jedem wahren Freund des Palastmawerkes aktive 
^Mitarbeit gefordert werden, um die Basis unserer Arbeit in Deutschland zu erweitern. In einer so sAwierigen Zeit, wie wir 
Mitarbeit gef W„betäÜakeit der beamteten Mitarbeiter des Keren Hajessod nicht ausreichend. Es ist eine Ehren- 

zu ^ Palästinawerk bekennt, maß sein Bekenntnis durch die. Tai bekräftigen. 


Hildesheim: Am 24. November 1930 fand in Hil¬ 
de s h e i m' auf Einladuiig von Frau S c h o n e n b e r g e r 
ein Vortrag von Kenn Dr. M. Rosenbluth im Hotel 
„Wiener Hof“ statt. Die Ausführungen des Referenten 


über das Thema: „England und wir“ fanden außer¬ 
ordentliches Interesse. 

Wiesbaden: Am 24. November 1930 fand in Wies¬ 
baden auf Einladung der Arbeitsgemeinschaft der 
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Jewish Agency, unter Leitung von Herrn Rabbiner Dr. 
Lazarus, ein Vortrag von Herrn Dr. Eduard 
S t r a u ß - Frankfurt/Main statt. Im Anschluß an die 
Ansprache des Herrn Dr. Strauß erklärten sich mehrere 
üferren bereit, ehrenamtlich eine Besuchsaktion für den 
Keren Hajessod durchzuführen. 

Frankfurti Oder : Das Initiativkomitee der Jewish 
Agency lud am 27. November 1930 in Frankfurt/O. 
zu einem Vortrag von Herrn Dr. Martin Rosen- 
blüth ein. Die Veranstaltung wurde von Herrn R.-A. 
Hirschberg geleitet. Herr Dr. Rosenblüth sprach 
über das Thema: „Unser Anspruch auf die jüdische 
Heimstätte in Palästina“. An der Diskussion beteiligten 
sich die Herren R.-A. Aronheim, Dr. Hirsch¬ 
berg und Rabbiner Dr. May bäum. 

Köln a. Rh. : Am 30. November fand unter Vorsitz 
von Herrn Dr. h. c. Alfred Leonhard Tietz 
eine außerordentlich gut besuchte Bezirkskonfe¬ 
renz der Jewish Agency für das Rheinland 
und Westfalen im Dom-Hotel zu Köln 
statt. Hauptredner war Herr Direktor Oscar 
Wassermann. In der angeregten Diskussion kam 
der einmütige Wille der Anwesenden zu einer verstärkten 
Mitarbeit am Palästina-Aufbauwerk zum Ausdruck. Die 
im Anschluß an die Veranstaltung unter Leitung von 
Herrn Dr. Martin Rosenblüth stattfindende Be¬ 
suchsaktion zeitigte ein sehr günstiges Ergebnis. 

Wuppertal: Am 5. Dezember 1930 fand im Hause des 
Herrn R.-A. Dr. Walter Fischer in Barmen eine 
sehr interessante Zirkelveranstaltung statt, bei der Herr 
Oberregierungsrat Dr. Josef Marcus-Düssel- 
" dorf über „Die politische Situation und die Stellung der 
— ^ 4?pntsdiftn Juden zum Palästina werk“ referierte. Auf die 
zahlreichen Anfragen antwortete Herr Dr. Martin 
Rosenblüth. Die im Anschluß an den Vortragsabend 
stattfindende Besuchsaktion hatte gute Resultate. 

^ Karlsruhe: Am 6. Dezember 1930 sprach Herr 
R.-A. Dr. Alfred Landsberg -Wiesbaden in einer 
öffentlichen Veranstaltung in Karlsruhe, zu der das 
neutrale Keren Hajessod-Komitee eingeladen hatte, über 
7^ das Thema: „Die politische Situation der Juden“. Die 

Leitung des Abends hatte Herr R.-A. Dr. Moch. Im 
Anschluß an diesen Vortrag führte Herr Rudolf 
I Jonas eine erfolgreiche Besuchsaktiön durch. 

Halle a. S.: In Halle fand am 7. Dezember v. J. 
eine Bezirksveranstaltung des neutralen Keren Ha¬ 
jessod für Thüringen statt, auf der die Herren Dr. 
Friedrich Brodnitz und Dr. Siegfried Kano- 
witz referierten. Unter dem Eindruck dieser Referate 
gab ein großer Teil der Anwesenden noch während der 
Veranstaltung Neuzeichnungen für den Keren Hajessod 
ab. Die Besuchsaktion wurde durch Herrn Adolf Israelski 
fortgesetzt. 

Stettin: In Stettin hatte die Arbeitsgemeinschaft 
für die Jewish Agency unter dem Vorsitz von Herrn 
Herbert Schwarz am 9. Dezember 1930 zu einem 
Vortrage von Herrn Jehuda Carmi über das Pa¬ 
lästina-Aufbauwerk eingeladen. Die Ausführungen des 
Referenten wurden von den zahlreich Erschienenen mit 
großem Interesse aufgenommen. Herr Dr. Georg 
Landau e r - Berlin sprach über die politische Situation. 
In der Debatte ergriff auch Herr Rabbiner Dr. E 1 k das 


Wort, um die Bedeutung der materiellen Unterstützung 
des Palästina-Aufbaus zu unterstreichen. 

Aschaffenburg : Am 9. Dezember 1930 veranstaltete das 
Ortskomitee der Jewish Agency zu Aschaffenburg 
im Hotel Luitpold einen Vortrag von Herrn Kurt 
Blumenfeld über „Die Lage der deutschen Juden und 
ihre Beziehungen zum Palästina-Aufbau“. Die Veranstal¬ 
tung wurde von Herrn Direktor B e h r e n d geleitet. Der 
Vortrag von Herrn Blumenfeld fand außerordentlichen 
Beifall und war der Auftakt zu einer Besuchsaktion, 
die von Fräulein Aenne Pomeranz und Herrn 
Rudolf Jonas eingeleitet und unter ehrenamtlicher 
Mitarbeit weitergeführt wurde. 

Mainz: Außerordentlich interessant verlief eine Ver¬ 
anstaltung des neutralen Keren Hajessod - Komitees 
Mainz, die am 10. Dezember v. J. stattfand. Den Vor¬ 
sitz führte Herr Rechtsanwalt Dr. Paul Simon. Die 
tiefgehenden Erörterungen der Herren Kurt Blumen¬ 
feld und Dr. Eduard S tr a u ß - Frankfurt/M. über 
die Mitarbeit des deutschen Judentums an der Jewish 
Agency fanden starkes Interesse. Die nachfolgende Be¬ 
suchsaktion, die von Fräulein Aenne Pomeranz 
durchgeführt wurde, war sehr erfolgreich. 

'Darmstadt: Am 10. Dezember v. J. sprachen die 
Herren Dr. Franz Wolf und Dr. Siegfried Auer¬ 
bach - Frankfurt/Main auf Einladung der Herren Frei¬ 
tag, Dr. I s a a c, Direktor Karl Lehmann und 
Dr. Loeb in den Logenräumen über das Thema: „Die 
weltpohtische Bedeutung des Palästinaproblems“. Die 
Leitung des Abends hatte Herr Dr. I s a a c. 

Mannheim: Am 11. Dezember 1930 fand in Mann¬ 
heim eine Veranstaltung der Jewish Agency statt, bei 
der die Herren Kurt B 1 u m e n f e 1 d - Berlin und Dr. 
Franz Wolf - Frankfurt/Main sprachen. Den Vorsitz 
führte Herr Dr. Arnold Hildesheimer. Der Abend 
verlief ausgezeichnet und bildete den Auftakt zu einer 
Keren Hajessod-Aktion, die von Herrn Rudolf Jonas 
durchgeführt wurde. 

München: Am 11. Dezember veranstaltete die Arbeits¬ 
gemeinschaft der Jewish Agency eine Versammlung, in 
der Herr Justizrat Eugen S t r a u ß - z4ugsburg und der 
Direktor des Keren Hajessod, Herr Dr. Arthur 
H a n tk e-Jerusalem, über die Arbeit der Jewish Agency 
und die Fortschritte des Aufbauwerkes referierten. Den 
Vorsitz führte Herr R.-A. Dr. E. Wilmersdörffer. 
Die Ausführungen der beiden Redner wurden mit großem 
Interesse aufgenommen. 

Saarbrücken: Am 13. Dezember sprach Herr Kurt 
Blumenfeld auf Einladung der Zionistischen Orts¬ 
gruppe Saabrücken in einer ausgezeichnet besuchten Ver¬ 
sammlung. Der Abend wurde von Herrn Dr. Is s e r 1 i n 
geleitet und verlief würdig und eindrucksvoll. An¬ 
schließend führte Herr Rudolf Jonas mit großem 
Erfolg eine Aktion für den Keren Hajessod durch. 

Hamburg: Am 4. Januar fand in Hamburg eine 
Veranstaltung statt, zu der Herr Julius Schindler 
in freundlicher Weise sein Haus zur Verfügung gestellt 
hatte. Herr Kurt Blumenfeld hielt eine Ansprache 
über „Englands Palästinapolitik und das deutsche Juden¬ 
tum“. In der sich anschließenden regen Disl^ussion er¬ 
griff auch Herr Max M. W a r b u rg das Wort,'der auf 
die großen Zukunftsmöglichkeiten des Palästina-Aufbaus 
hinwies, die durch die gegenwärtige, in Palästina viel- 
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leicht schneller als in manchem anderen T^ande vorüber¬ 
gehende wirtschaftliche Depression in keiner Weise 
beeinträchtigt würden. — Diese Veranstaltung hat außer¬ 
ordentlich zur Vertiefung des Palästinainteresses in Ham¬ 
burg beigetragen und zu guten Ergebnissen für den Keren 
Hajessod geführt. 

Xeipzig: 10 . Januar fand in Leipzig in der 

Wohnung des Herrn H e r m a n n ß r o m b erg ein 
sehr gut besuchter Teeabend statt. Herr Dr. Arthr^r 
H a n t k e - Jerusalem referierte über „Aktuelle Ih'obleme 
des Palästina-Aufbaus “. Seine Ausführungen hinterließen 
einen nachhaltigen Eindruck, der sich in einer erfreu¬ 
lichen Verstärkung der ehrenamtlichen AiLeit für den 
Keren Hajessod auswirkte. 

Frankfurt a. M.: Am 15. Januar fand eine Kon¬ 
ferenz der Frankfurter AI i t a r beit t‘ r des 
Keren Hajessod statt, auf der 1 terr f ritz 
N a p h t a 1 i über „Die gegenw artige politische Lage und 
die Situation des Kolonisationswerkes der Jewish Agency“ 
referierte. Herr Dr. Franz W oll sprach über ,.lHe 
bisherige Tätigkeit des Keren Hajessod und die Aerwen- 
dung der Keren Hajessod-Helder in Palästina“ und unter¬ 
breitete konkrete A'orschläge über die Intensivierung der 
Arbeit des Keren Hajessod. An der Aussprache iieteiligten 
sich u. a. Justizrat Dr. H lau, E r n s t Kahn, Dr. 
Eduard Strauß, Dr. Hugo Emmerich und Dr. 
Eugen Alever. Die A eranstaltung hatte den erfrssu- 
lichen Erfolg, daß sich dem Keren Hajessod eine größere 
Anzahl ehrenamtlicher Alitarbeiter zur A erfügung stellt-. 

Kiel: Am 27. Januar s])rach Herr Redakteur AV ald- 
mann in einer A ersammlung des Keren Hajessod über 
das Thema ..Bilanz jüdischer Aufbauarbeit“. 

Bremen und Bremerhaven: Am 2Q. .lanuar be¬ 
suchte Herr Redakteur A\ a 1 d m a n n Rrem^n imd 
Bremerhaven für den Keren Hajessod. Auch hier s[)rach 
er über das Thema „Bilanz jüdischer Aufbauarbeit“. 

Lübeck: Am 1 . Februai- veranstaltete der Keren Ha¬ 
jessod in Lübeck eine A ersaAnmlung, in der Herr 
Redakteur AA a 1 d m a n n sprach. 

Halberstadt: Am 1 . Februar sprach im ^«flause von 
Herrn R u d o 1 f AI a y e r in H a 1 b e r s t a d t TIerr Alini- 
sterialrat Hans Goslar über das Thema „Lngliscbe 
AA eltpolitik und Palästina“ . 

Berlin: Am 3. Februar fand in Berlin eine Kon¬ 
ferenz der Keren Hajessod-AIitarbeiter und -f rennde 
statt. A'or dem zahlreichen Publikum sprach Herr Dr. 
Hantke über „Die Situation des Keren Hajessod“ und 
Herr Dr. Na hum Goldmann über „Die jüngste 
politische Entwicklung und die politische Arbeit der 
Jewish Agency in London“. Die Konferenz faßte^vich- 
tige Beschlüsse über die Intensivierung- der Keren Ha- 
jessod-Arbeit in Rerlin. 
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Fritz Sondheimer 


Im November starb in Frankfurt a. AL, bald nach^ 
dem er von der Berliner Tagung des Inititativkomitees 
zurückgekehrt war, Herr Fritz Sondheimer. Der A er¬ 
storbene stand seit länger als 30 Jahren in der zionisti¬ 
schen Bewegung. Sein ganzes Herz gehörte der Palästina¬ 
sache. Sondheimer war Alitglied des Präsidiums des 
Keren Hajessod seit dessen Bestehen, ebenso trat er so¬ 
fort dem Initiativkomitee zur Erweiterung der Jewish 
Agency bei. Seine AA irksamkeit im A^orstande der Frank¬ 
furter Jüdischen Gemeinde ist an anderer Stelle ge¬ 
würdigt w orden. AA ir verlieren in ihm einen treuen 
Freund und zuverlässigen Helfer und Förderer. 


Gerson Simon 


AA ir haben den Tod des hochgeschätzten Herrn Kom¬ 
merzienrat Gerson Simon zu beklagen. jVllern Jüdischen 
galt sein Interesse. Jahrzehntelang gehörte der A er¬ 
storbene der Repräsentanz der Berliner Gemeinde und 
seit 1927 deren Vorstdnd an. Seine Bemühungen waren 
auf Überbrückung der scharfen Parteigegensätze im deut¬ 
schen Judentum gerichtet. In diesem Sinne betätigte er 
sich auch für unser Palästinawerk und trat der Jewish 
Agency hei. Das Initiativkomitee für die Erweiterung der 
,Iewish Agency in Deutschland entsandte ihn als einen 
der* deutschen Delegierten nach Zürich. Jewish Agency 
und Keren Hajessod- nahn:i.ejQ an der Trauerfeier für 
diesen in allen. Kreisen geehrten Alitarbeiter teil. 


Josef Cohn, England und Palästina. Kurt 

A ow inckel A erlag. Berlin-Grunew ald. 

Zw ei Faktoren führen Britisches AA eltreich und 
Heiliges Land zusammen: die durch das AA ort „Indien 
bezeichnete geopolitische Bedeutung Palästinas und die 
geistig-religiöse A'erbundenheit zwischen englischem Puri- 
Janismus und Judentum. Alit einem historiscli-sozio- 
logischen Aufriß dieser Grundbeziehungen legt Cohn 
den Grundstein seiner Darstellung. Er gibt dann eine 
übersichtliche Schilderung der englischen Near Last- 
Politik seit 1914 und der politischen Tätigkeit des Zio¬ 
nismus, insbesondere seines Führers Dr. Chajim AA eiz- 
mann, w ährend des AA eltkrieges^ und auf der Friedens¬ 
konferenz bis zur Aierwirklichung der „Jüdischen Natio¬ 
nalen Heimstätte“, dank.eingehendem Quellenstudium init 
^ielen der Öffentlichkeit bisher unbekannten Einzelheiten. 
Der Schwerpunki; des Buches liegt in einer Darstellung 
der Nachkriegsfentwicklung bfe zu den Unruhen von 1929, 
der scharfen Kritik Englands tlurch die Alandatskommis- 
sion, der Haltung dk Regierung AlacDonald bezüglich 
der jüdischen Einwanderung und Ansiedlung, und den 
hierdurch entstandenen - - nunmehr beigölegten — Kon¬ 
flikt Englands mit der Jewish Agency. Die Geschehnisse 
in Palästina wirken nicht nur auf das jüdische Lebeu, son-- 
dern auf fast alle Länder der Erde zurück. Bei der Be¬ 
trachtung dieser eigenartigen weltpolitischen Erscheinung 
leistet das AA erk-von Josfef Cohn Führerdienst, 
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